N 24. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
and der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
a m 23. Juni 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 281, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


J küß die Hand! 


Der Wiener iſt gemuͤthlich und devot, 
Ihm wird ein Jeder gleich: Eu'r Gnaden, 
Die Worte waͤgt er ab nicht bis auf's Loth, 
Er denkt: Zu viel kann nimmer ſchaden! 
Bei jeder Kleinigkeit ſpricht er galant: 

J kuͤß die Hand! 


Nun hört, wie man auch draußen ihn Eopfrt, 
Nur von Gemuͤth will man nichts wiſſen. 
Ewr. Gnaden wird oft der auch titulirt, 
Der ohne Gnad' Eu'r Gluͤck zertiſſen. 
Ihr ſeufzt, wirft er dann hin den kleinſten Tand: 


3 kuͤß die Hand! 


Daß noch ein Fuͤnkchen von dem Menſchenrecht 
Darf glimmen in verborgnem Winkel, 
Drob dankt Ewr. Gnaden der ergebne Knecht, 
Und jubelt, da im Hochmuths⸗Duͤnkel * 
Ihm Gnaden nur den Ruͤcken zugewandt: 
J kuͤß die Hand! 


Es ruft, wer nur fuͤr Gnaden ſinnt und lebt, 
Selbſt athmet nur durch Seine Gnaden, 
Wird er, was in den Himmel ihn erhebt, 
Zum Fußtritt gnädigft eingeladen, 
ieweil er ſtets ſich nur im Staube wand: 
J küß die Hand! 5 


Vom Volk zu feinem Sprecher deputirt 
Woll'n Gnaden gnädiglichſt vergeben, 
Daß ganz gehorfamft ich fo ungenirt 
Die Stimme nage zu erheben 
und ſprech ein freies Wort für's Vaterland: 
J kuͤß dien Hand!! 00.205 


Dem freien Wort ward gnaͤdiger Beſcheid. 
Ruft's aus durch Straßen und durch Gaſſen! 
Der Deputirte ward voll Freundlichkeit 
Und mit der hoͤchſten Huld — entlaſſen. 
Drum jauchzet, wer vor Wonne Worte fand: 
J kuͤß die Hand! 


Schreibt Steuern aus, daß wir ein Feſt begehn, 
Für ſolches Gluͤck die hoͤchſte Feier! 
Trompeten ſchmettern, bunte Fahnen wehn, 
Ein jeder Dichter ſchlaͤgt die Leier. 
Und transparent ſtrahlt's an des Feſtſaals Wand: 
J kuüß die Hand! 


Ihr Weltverbeſſrer findet kein Vertraun! 
Wollt nicht mit hartem Wort uns ſtrafen! 
Das Land iſt gluͤcklich, wo man frei verdaun 
Und immer ungeſtoͤrt kann ſchlafen. 
Heil Jedem, der des Volkes Wohl erkannt: 
J küß die Hand! J. Lasker. 


Die Börſe zu Paris.) 


O! man moͤchte vor Schaam in die Erde ſinken, 
wenn man bedenkt, durch welche Triebfedern jetzt Alles 
bewegt wird; wenn man bedenkt, daß eine Handvoll 

roßer Diebe uns und die Unſrigen unwiderſtehlich 
ortreißt! Vermag Jemand zu leugnen, daß in den 


böchften Regionen jo gut wie in den niederen geraubt 


„) Aus Tuguſte Luchet's „nom de famille.“ 
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wird? Der einzige Unterſchied liegt in der Art und 
der Summe des Raubes. Wahrhaftig! der Mann in 
der Kutſche wird nicht das Schaufenſter des Baͤckers 
einſchlagen, ein Paar Pfund Brot zu ſtehlen; er ſtiehlt 
eine Million, und die Volksjuſtiz läßt ihn laufen, waͤh⸗ 
rend ſie einen armen Teufel wegen einer Mauſerei von 
einigen Sous zur Galeere verurtbeilt! Beim Himmel! 
man möchte über dieſe Bluͤthezeit einer monſtruoͤſen 
Geſellſchaft lachen! Nicht ich oder ein Anderer, nicht 
die Maſſe oder deren Elite, nicht das Volk oder der 
Adel, ſind ferner zum Herrſchen berufen; ſondern eine 
bermaphroditiſche Mitte ohne Wuͤrde, ohne Urſprung 
und Farbe, ein ehebrecheriſches und entartetes, man 
weiß nicht wie entſtandenes Weſen; ein Weſen, dem 
Gold die Loſung, weil Gold Verſtand, weil der Reiche 
der Maͤchtige iſt; weil Gold eine Kutſche und eine 
Kutſche den Adel gewährt! Denn jetzt kann alle Welt 
ein Wappenſchild fuͤhren, und mit Einfuͤhrung der 
lebenslaͤnglichen Pairie haben die Deputirten Jedermann 
erlaubt, ſich ſelbſt zu Grafen und Marquis zu machen. 
Dahin iſt der alte Adel mit feinen Subſtitutionen und 
Majoraten, dahin der alte Adel mit dem Schutze, den 
er und die Krone ſich gegenſeitig gewaͤhrten. Die 
Koͤnige unterſtuͤtzten ihren Adel, und erſetzten ihm ſeine 
Verluſte, weil ſie fuͤhlten, daß ſie ihn reich erhalten 
mußten, wenn ſie ihm ſeinen Einfluß erhalten wollten. 
Jetzt iſt er nicht mehr reich, und alſo auch nicht mehr 
maͤchtig, er iſt dahin; eben ſo gut dahin, wie der kaiſer⸗ 
liche Adel mit feinem Kaiſer und unſerm Drange nach 
Schlachten! Dieſer Adel mit ſeinen ſpaniſchen, deut⸗ 
ſchen und italieniſchen Lehnen vermochte nicht, den 
Eroberer und die Eroberung zu uͤberleben; denn Er, 
der die alten Familien zwang, ſich vor feinen, zu ita⸗ 
lieniſchen Grafen und deutſchen Herzogen erhobenen 
Soldaten zu beugen, lebt nicht mehr! Der reſtaurirte 
Stolz des alten Adels vernichtete dieſen Adel in par- 
tibus, aus deſſen Herzoginnen Wittwen von Lieferanten 
wurden, waͤhrend ein Prinz ruſſiſcher Eisfelder die 
Tochter eines Pariſer Banquiers ehelichte. — Dann 
aber kamen wir, wir das Volk, und zerſchmetterten 
den alten Adel, und Alles war verſchwunden! Jeder 
Thron bedarf jedoch einer Ariſtokratie, der Adel iſt 
ihm unentbehrlich. Dieſer König da batte eine Furcht 
vor dem Schwert, er ſuchte den ſeinigen unter den 
Leuten von der Robe, und da die Männer des Stamms 
baums ihn verſchmaͤheten, nahm er ſeine Zuflucht zu 
den Maͤnnern mit dem Geldkaſten! Advokaten und 
Banquiers find unſere Herren und Meiſter! Platz da! 
weißer Helmbuſch der Montmorency's! Platz da! 
bienenbeſaͤeter Marſchallsſtab des Kaiſerthums! Platz 
unſerm Sinnbild der grauen Leinwand! Platz dem 
Geldſack und dem Aktentiſch! Hut ab vor Dupin und 
Jacob Lefövre, Perſil und Fulchiron! — Geld iſt die 
Loſung! ruft unſere aufſtrebende Jugend, keine Ahnen! 
keine Siege! Nur Geld! Geld! aber viel und bald! 


Doch wie? durch den Handel? erbaͤrmliches, gemeines, 


langweiliges und vor Allem langſames Mittel! durch 
Induſtrie oder Bank? ja, wenn es ohne Anſtrengun 
und Ausdauer geſcheben koͤnnte! durch ein Öffentliches 
Amt? wenn die Preſſe nicht Alles an's Tageslicht 
zoͤge, und von Jedermann, ſei er König oder Feldhuͤter, 
Rechenſchaft forderte! durch die Arzneiwiſſenſchaft? 
verdorbener Stand! kein Geld, keine Ehre! durch 
die Barre? ſie fuͤhrt zwar zur Macht, aber da 
muß man durch das Parquet laufen, und der Weg 
iſt lang! fuͤnf oder ſechs Jahre taͤglich nichts als 
Köpfe und Kerker verlangen, und das iſt böͤchſt 
traurig. 

Bleibt noch die Boͤrſe! Weiß man aber wohl, 
was die Boͤrſe iſt? Im Mittelpunkt der Stadt, zwi⸗ 
ſchen dem Palais royal und den Theatern, liegt ein 
von einem gewiſſen Brogniard, im griechiſchen Styl 
erbauter großer Pallaſt, deſſen Saͤulen mit Gold auf⸗ 
gewogen ſind, denn jede Saͤule koſtet eine Million! 
Eigentlich iſt es kein Pallaſt, ſondern ein Tempel, und 
der Gott, der in ihm verehrt wird, iſt Merkur, der 
Gott der Diebe, mit den gefluͤgelten Fuͤßen, das Symbol 
eines fluͤchtigen Bankeruttirers. Es iſt eine Landſtraße, 
mit Säulen, ſtatt der Baͤume, mit Marmorflieſen ſtatt 
des Pflaſters, im Winter warm, im Sommer kuͤhl; 
eine Straße, auf der man mit Bequemlichkeit und vor 
aller Welt, ſogar unter den Augen der Regierung und 
des Polizei⸗Commiſſairs Herrn von Richebourg, die 
Leute auspluͤndern kann. Unter ſeiner, mit Gemaͤlden 
nach der Natur, und — da hier doch einmal Alles 
voll Lug und Trug ſein ſoll, — mit gemalter Bild⸗ 
hauerarbeit geſchmuͤckten ungeheuern Kuppel erhebt ſich 
eine eiſerne Barre, hinter welcher taͤglich zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit, Angeſichts der Geſetze, welche die Lot⸗ 
terie verbieten, eine Bande vereideter Croupiers, Wech⸗ 
ſelagenten genannt, mit ihren Diamanten⸗geſchmuͤckten 
Fingern das verhaͤngnißvolle Roulette der oͤffentlichen 
Fonds drehen. Jedes Wort ihrer kabbaliſtiſchen Sprache 
vollendet zwei Dinge: einen Reichthum und eine Ar⸗ 
muth. Denn eins bedingt das andere, und wenn es 
ſich trifft, daß ein in dieſen Tempel getretener, von 
Allem entblößter, bettelhafter Taugenichts ihn in Sams 
met und Seide gekleidet verläßt, fo läßt ſich der Wahr: 
beit gemäß behaupten, er habe feinen Bruder angefal⸗ 
len, beraubt, und ihm die Kleider ausgezogen. Der 
Beſtohlene aber macht ſich wenig daraus, geht ganz 
ruhig eine Etage höher, klopft an das erzene Thor 
eines andern Heiligthums, des Handelstribunals, mel⸗ 
det ſich zum Concurſe, und verſpricht feinen Gläubigern 
fuͤnf Procent, an deren Bezahlung er aber nie denkt. 
In dieſem Tempel des Merkur iſt fuͤr Alles geſorgt, 
fuͤr den Juden, der auf Pfaͤnder leiht, ſo gut, wie fuͤr 
ein gutes Piſtol fuͤr den Fall der Verzweiflung. 

Beim Kartenſpiel muß, je nachdem die Karten 
fallen, der Eine en der Andere verlieren; das 
iſt leicht zu erklaͤren. Wie wuͤrde man aber wohl 
einen Spieler nennen, der die Karten kennt, die guten 


8 
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für ſich behält, und die ſchlechten feinem Gegner un: 
terſchiebt? Einen Gluͤcklichen? Gewiß nicht! einen 
Schurken! An der Boͤrſe aber kann man nur auf 
dieſe Weiſe gewinnen! Es iſt wahrhaftig um den Ver: 
ſtand zu verlieren! Es giebt Spielhäufer, in denen 
Alles ganz ehrlich hergebt; das Roulette iſt weder mit 
einer falſchen Spindel verſehen, noch falſch geſtellt; 
die Karten ſind richtig, die Wuͤrfel durch und durch 
von Elfenbein, die Marken von gutem Silber, überall 
herrſcht der Zufall, und man kann alfo mit ruhigem 
Gewiſſen ſeinen Gewinn einſtecken. Dennoch aber ſucht 
man ganz heimlich und unbemerkt in dieſe Haͤuſer zu 
ſchluͤpfen, ſchleicht ſich Abends, längs einer dunkeln 
Mauer hinein! und wuͤrde vor Schaam vergehen, von 
irgend einem Bekannten ertappt zu werden. — Die 
Boͤrſe aber?! O die Boͤrſe iſt durchaus nicht fo 
ſchimpflich, wie dieſe Spielbaͤuſer. Ganz öffentlich, bei 
hellem lichten Tage geht man hinein, laͤßt ganz glor⸗ 
reich ſeine Kutſche vor der Thuͤr, verlaͤßt ſein krankes 
Kind, feine ſterbende Mutter, um eine Prämie zu er⸗ 
haſchen und ſich einen Ueberſchuß zu ſichern! Und das 
nennt man: feine Gefchäfte betreiben, und beehrt einen 
Boͤrſenſpieler mit dem Namen eines geſchickten Speku⸗ 
lanten?! Fuͤrwahr! ſchlau genug, wer lange auf die⸗ 
ſem, durch die Paragraphen des Criminal⸗Geſetzes ſich 
windenden Pfad fortzuſchreiten, und ſtuͤndlich zehn Mal 
der Gefahr, der Zuchtpolizei in die Haͤnde zu fallen, 
zu entrinnen weiß. Seine Tugend beſteht in der Anz 
wendung aller Mittel, Geld zuſammen zu bringen, 
Reue empfindet er nur, wenn er ſich in dieſen Mitteln 
vergriffen, und wenn Ihr Eure ſchon halb verlorne 
Brieftaſche ſeinen Haͤnden entwindet, ſchreit er Gewalt! 
Ein alter Meiſter des Becherſpiels, weiß er genau, 
wo die Kugeln liegen, und eskamottirt Euch Euer Ver⸗ 
moͤgen, gerade wie irgend wo anders eine Krone eska⸗ 
mottirt wird! Was gilt ihm der Ruin von bundert 
Familien, wenn er nur dabei gewinnt?! haben doch 
auch Könige ihre Launen und führen Hunderttauſende 
zur Schlachtbank! Wie mächtig, wie erhaben iſt doch 
der Spekulant, der alle unſere Unfaͤlle, unſere Noth, 
unſern Enthufiasmus und Ruhm auf einen Geldgewinn 
reduzirt! Wie uͤbermenſchlich groß iſt es, in einem 
Siege, einem Gemetzel, einer Verſchwoͤrung, den Kaͤm⸗ 
pfen zu Paris, Lyon, in Frankreich und der uͤbrigen 
Welt nichts zu ſeben, als Stoff zur Berechnung und 
Aus ſaat zu Reichthum?! Welche Fineſſe gehört dazu, 
gleich zu wiſſen, was die ſchwarzen Arme des Tele⸗ 
an berichten, oder durch beſoldete Banditen einen 

Ourier anzuhalten, vor den Thuͤren der Miniſter be⸗ 
ſtochene Lakaien als Horcher aufzustellen, die Geſandten 
mit Spionen zu umgeben, die tauſend Stimmen der 
Preſſe zur Verbreitung von Lügen zu benutzen, aus 
London, Wien, Berlin und Madrid unaufhörlich 
falſche Neuigkeiten berichten zu laſſen, oder aus dem 
Glauben der Volker an die Worte der Kaiſer und 
Könige auf Koſten der erſtern Vortheil zu ziehen! 


De Arena hat an Stelle des Herzens einen 
Netallklumpen, das Triebrad ſeiner Handlungen iſt die 
Liſt und deren Zweck der Betrug. 


|— 


Skizze eines eus flu es von Main na 
* Aachen und Maſtricht. 8 25 


Wenn Du Genuß vom Reiſen haben willſt, reiſe 
zu Fuß, erklettere die Berge, dann biſt Du der reinen 
Himmelsluft naͤher, und ſiehſt tief unter Deinen Fuͤßen 
das Gewimmel der Menſchlein, mit ihren ewigen Qua⸗ 
len und Sorgen, die im bunten Gedraͤnge zwar mit der 
Narrenkappe auf, doch mit dem bittern Ernſte darunter, 
ſich wie die Fliegen um ein ſuͤßes Fleckchen drängen, 
und ſich verdraͤngen, und nicht wiſſen, daß Gottes Welt 
ſo groß, und fuͤr Alle Platz genug da iſt. 

Ich ſchuͤttelte ſorgfaͤltig den Stadtſtaub, der als 
fein eindringender beißender Staub, ſich auch in die 
verſteckteren Herzens falten eindraͤngt, von und aus mir, 
und wanderte fo wohlgemuth den Rhein entlang, deſſen 
Flutben wohl nicht froͤhlicher vorwärts ziehen konnten; 
als wenn ich nicht dazu beſtimmt geweſen waͤre, end⸗ 
lich in dem Zeitenmeere, wie ſie in dem Weltenmeere, 
mich aufzulöfen. 

Aber ich dachte fuͤr jetzt an gar kein Ende des 
Tages, und weil die Sonne ſo lieblich und hell ſchien, 
meinte ich, ſie muͤſſe mir, wie dereinſt dem Joſua, ſtille 
ſtehen. Ihr Untergang erregte in mir keine bittere Ent⸗ 
taͤuſchung, denn in den langen Abendſchatten wanderte 
ſich's gut, und ich hatte da den ſanften und goldenen 
Abglanz der Erinnerung. Singen Einem nicht die Vögel 
des Himmels froͤhlichen Willkommsgruß entgegen, wenn 
man das alte finſtere Stadtthor verlaͤßt, die ſchlafenden 
Straßen und die hin und wieder fruͤb rauchenden 
Schornſteine; der leichtbeſchwingte Fuß moͤchte mit dem 
vorwaͤrts geſetzten Wanderſtabe den luſtigen Wettlauf 
eingehen, denn von ferne da winken ja ſo duftig die 
Berge, und die gruͤnen Halme beugt der friſche Mor⸗ 
genwind zum Gruße. 

Die ſchaͤumenden weißlockigen Wellenhaͤupter um⸗ 
ſpuͤlen noch immer, bald freundlich koſend, bald ſtuͤrmiſch 
toſend, deinen Felſenfuß, alter bemooſter Maͤuſethurm; 
es iſt Zeit mich noch einmal nach dir umzuſeben, lieb⸗ 
licher weingoldner Rheingau, wo ſich mit Luſt die reben⸗ 
bekraͤnzten Haͤupter deiner Berge, die Thuͤrme deiner 
volkreichen Ortſchaften im klaren Rheine widerſpiegeln; 
und dann in die heilige Stille des kloͤſterlichen Felſen⸗ 
thales einzutreten. Die froͤbliche Melodie des Gemuͤths 
geht uͤber in jene ſanft erhabene melancholiſche Weiſe, 
die mit Aeolsbarfenklaͤngen von den Truͤmmern alter 
zerfallener Burgen, aus den felſenumſchloſſenen Neben⸗ 


thaͤlern, hinſterbend über die Fluthen des Rheines ſaͤuſelt, 


die Klaͤnge ziehen im Herzen nach, und Genien der 


Erinnerung rühren die goldenen Saiten. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Reiſe um 
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„ Es iſt eine ſehr alte Behauptung, daß es unter 
keiner Nation größere Trinker gebe, als unter den Deutſchen. 
Indeſſen hat es auch nicht an Italienern, Franzoſen und 
Englaͤndern gefehlt, die in die Reihe ſtarker Trinker geſtellt 
zu werden verdienten. Tiberius, Licius, Piſo konnten zwei 
Tage und zwei Naͤchte hinter einander weg trinken, Dio⸗ 
nyſius aber hielt es 90 Tage aus. In den Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der roͤmiſchen Kaiſer ſind eine Menge Namen von 
Trinkern aufgezeichnet, von deren Trinkkraft man nicht ſelten 
in Erſtaunen geſetzt wird. Einige Dichter ſtehen gleichfalls 
gar zierlich mit in Reihe und Glied, unter denen z. B. 
der bekannte trunkliebende Dichter Eobanus Heſſus einen 
Eimer Danziger Bier in einer einzigen Seſſion ausleerte. 
Zu Biſchopsgate, wo in dem dortigen Wirthshauſe ſein 
Portrait aufgehaͤngt iſt, ſtarb im Jahre 1801 in ſeinem 
zweiundneunzigſten Jahre der ſogenannte Fuͤnfbouteillenmann. 
Dieſer, das Wirthshaus taͤglich ſeit zwanzig Jahren beſu⸗ 
chend, ging nie aus demſelben, ohne fuͤnf Bouteillen getrun⸗ 
ken zu haben, was im Ganzen 35,609 Bouteillen oder 75 
Pipen betrug. — Auf Erlaubniß ſeines Herzogs holte ſich 
Dionys Kleiſt, Hauptmann zu Kolbatz in Pommern, ſeinen 
Schlaftrunk, drei Tonnen Bier, in einer Tracht ſelbſt aus 
dem Keller. 
Spunde und eine halbe nahm er unter jeden Arm. Am 
Hofe des Herzogs Bogislaus des Zehnten von Pommern, 
1490, der ſelbſt ein Rieſe von Geſtalt war, ſchreckbar eſſen 
und noch mehr trinken konnte, lebte Einer, der es ihm in 
Beidem noch zuvorthat, Werner von Schulenburg. Dieſer 
ſpeiſte einen ganzen Ochſen auf, oder verzehrte eine Baille 
voll Fiſche auf ein Mal, und trank darauf ſo viel, daß eine 
ganze Geſellſchaft daran Genüge gehabt hätte, Als Winrich 
von Kniprode im Jahre 1551 zum Hochmeiſter des deutſchen 
Ordens gewaͤhlt wurde, gab es gar hohe Feſtlichkeiten, Schie⸗ 
ßen und volle Tafeln. Bei dem Ehrenmahle mußte jeder 
Gaſt ein ſilbernes Becken mit acht Weinflaſchen, die ſich 
ſelbſt ergoſſen, auf einen Zug leeren. Der wackere Trinker 
Veit von Baſſenheim leerte es drei Mal und wurde Schloß: 
hauptmann. Zu jenen Zeiten, als die Krummſtaͤbe ſich noch 
uͤber die Ufer des Mains und Rheins bogen, war es eine 
„Freude, die Bewohner der dortigen weinreichen Gegenden 
mit einer Art von Salbung über Trinkkraft ſprechen zu 
hoͤren, der keine andere entgegen geſtellt werden konnte. 
In Franken, wenn ehemals eine Geſellſchaft recht froͤhlich 
geſpeiſt und zuſammen gezecht hatte, wurden die Piſtolen 
geladen, mit Wein angefüllt, der Hahn gefpannt, ausge⸗ 
trunken, und dann zum Fenſter hinaus nach einer Scheibe 
abgeſchoſſen. Becher, aus welchen waͤhrend des Geſundheit⸗ 
trinkens ſechs Mal wie mit einem Piſtol gefeuert werden 
konnte, verfertigte der im vorigen Jahrhundert beruͤhmte 
Kuͤnſtler Wilhelm Hahn zu Schweinfurt. 


Mit jeder Hand faßte er eine Tonne bei dem 


Vor Kurzem ſtarb in 35212 0 William n Nach 
Eſq., der Gründer des ſogenannten „Power-Loom⸗Manu⸗ 
fakturſyſtems,“ und Erfinder der berühmten „Dreſſing⸗Ma⸗ 
ſchine,“ der jenes Syſtem ſeinen Urſprung verdankt. Wie⸗ 
wohl durch die erſtaunliche Ausdehnung, die er der engliſchen 
Kattunfabrikation gegeben, ein ſo großer Wohlthaͤter ſeines 
Vaterlandes, und obgleich er vielen Tauſenden von Fabri⸗ 
kanten zum Reichthum verholfen, ſo wie er auch nicht mine 
der ein Wohlthaͤter der arbeitenden Klaſſe geworden, hat 
man ihn doch in Armuth leben laſſen. Aus früheren 
Wohlſtande ſank er zur Duͤrftigkeit herab, ohne daß ihm 
ſeine Landsleute und Zeitgenoſſen zu Hilfe kamen. Er iſt 
der letzte von jener glänzenden Gallerie mechaniſcher Genies, 
denen die jetzt ſo weit verbreitete und bluͤhende Baumwollen⸗ 
fabrikation ihren Urſprung und ihren Aufſchwung verdankt. 
Er war der Zeitgenoſſe und Freund von Watt, Sir Robert 
Arkwright, Crompton und Sir Robert Peel dem Vater. 

„ In der Nationalverſammlung zu Paris wurde im 
October 1791 die Petition eines Maͤdchens verleſen, das ſo 
außerordentlich haͤßlich war, daß die Frauen des Orts, wo 
es wohnte, ihm eine Penſion ausgeſetzt hatten, unter der 
Bedingung, daß es ihre Gegend verließe. Man hatte diefe 
Penſion nicht ordentlich bezahlt, daher bat fie in jener Bitt⸗ 
ſchrift um die Hilfe der Gerechtigkeit. In der Regel wollen 
die Frauen keine Schoͤnheit unter ſich leiden, außer der 
eigenen. f 

, Peele, der Sohn eines engliſchen Pachters in der 
Provinz Suffolk, hatte einen merkwuͤrdigen Abſcheu vor dem 
Gelde. Wo er dies ſah, oder klimpern hoͤrte, entfernte er 
ſich ſogleich. Sein Vater hielt dies Anfangs nur fuͤr Ein⸗ 
bildung und ſteckte ihm zwei Mal Geld in die Taſche. 
Doch als John Peele dies, zufällig ergriff, bekam er Zuckun⸗ 
gen, und ſo mußte jedes fernere Experiment dieſer Art auf⸗ 
gegeben werden. Dieſe Zuckungen ſind doch beſſer, als ſolche, 
durch welche Leute verlockt werden, wenn ſie das Geld Anderer 
in die Finger bekommen, es in ihre Taſche zu ſtecken. 

** In einer Poſſe ſagte der witzige Komiker S. 
Folgendes: Eine Frau muß drei Eigenſchaften haben, ſie 
muß ſein: Erſtens: gut, Zweitens: recht ſehr gut, und 
Drittens: noch ein Bischen gut. Als ihm nun der Schau⸗ 
ſpieler, der mit ihm auf der Scene war, entgegnete: Aber 
das iſt ja immer Eins und daſſelbe! — ſagte S.: Aller⸗ 
dings, aber eine Frau kann auch nie gut genug ſein. 

** Ein amerikaniſches Blatt bringt folgende Defini⸗ 
tionen: Verdienſt, etwas, das nie gelobt wird. Nacht⸗ 
wächter, ein Menſch, welcher von der Gemeinde bezahlt 
wird, um unter freiem Himmel zu ſchlafen. 

Seitdem Waſſer zum Heilmittel erhoben worden, 
iſt ein triftiger Grund dafür vorhanden, daß ſich gewiſſe 
junge Schriftſteller Doctoren nennen. 


— Sierzu Schalnppe. 


(Darep boot 


Am 23. Juni 1842. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


chaluppe zum 
M74. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die reſp. Quartal Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung — und Sonntagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung des 
Abonnements » Betrages für das dritte Quartal, ganz ergebenft zu erinnern. 
Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 ½ Sgr. 
Die Zeitung Foftet pro Quartal bier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg⸗ 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7 ½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 
garantiren kann. Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten in dieſen Tagen 
zugeſchickt. Der Verleger. 
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Was ift Liebe? 


U 
Eine Lebensfrage mit divergirenden Antworten. 


Liebe iſt das Erwachen zum Leben. Die Seligkeit 
des Daſeins und der Himmel auf Erden. Die erfüllte Ah⸗ 
nung unſerer Seele, und der Inbegriff des edelſten und 
hoͤchſten Gluͤckes. Liebe verleiht Kraft im Leiden, Troſt im 
Unglück, Zufriedenheit bei Entbehrung, tiefe und innige 
Freuden, und ewige Heiterkeit. Liebe iſt der ſchoͤne Sieg 
des Herzens uͤber den kalten Egoismus der Klugheit, das 
iſt Liebe! 

Oder aber wieder auch iſt Liebe das Erwachen zu 
Plagen, eine ewige Marter, und die Hoͤlle auf Erden! 
Liebe iſt eine Leidensgeſchichte in zwei Abſchnitten; wenn 
die Liebe lächelt, find es füße Leiden, und wenn ſie ſchmollt, 
ſind es bittere. Worin beſteht das Gluͤck der Liebe? etwa 
in dem ſichern und ruhigen Beſitze unferer Wünfche? O 
nein! nur in der unendlichen und ungeſtillten Sehnſucht 
darnach. Wie kann man daher im Beſitze eines Gluͤckes 
ſein, das man nur ſo lange beſitzt, als man es nicht befigt? 
Liebe iſt daher gar nichts anders, als ein Krankheits zuſtand 
des Herzens mit ſchaͤdlicher Rückwirkung auf das Gehirn, 
das iſt Liebe! f 

Liebe iſt der harmoniſche Einklang verwandter Seelen; 


Liebe iſt die Frage des Mannes an das Mädchen: „Willſt 
Du meinem Leben Werth verleihen und ſeine Zierde ſein? 
Darf ich Troſt finden in Deinen Augen, und Reichthum 
und Gluͤck in Deinem Herzen?“ — Liebe iſt die Frage des 
Maͤdchens an den Mann: „Willſt Du anerkennen und 
werth halten meine Liebe und Treue? willſt Du beſchuͤtzen, 
die vertrauungsvoll an Dich glaubt? Willſt Du ewig lieben 
das Maͤdchen, das ſeine Welt und all' ſeine Hoffnung in 
Dich ſetzt?“ Und felig und verklaͤrt tauſcht Herz um Herz 
in ewiger Harmonie. Das iſt Liebe! 

Aber eigentlich doch iſt Liebe nichts anders, als der 
entſetzliche Irrthum zweier Menſchen, welche glauben, daß 
ſie zuſammen vielleicht nicht ſo ſchlecht daran ſein werden, 
als jeder fuͤr ſich insbeſondere. Liebe iſt die Frage des 
Mannes an das Maͤdchen: „Bekommen Sie ſo viel, daß 
ich meine Schulden bezahlen kann? Wird mir der Herr 
Papa zu einem Amte verhelfen? Koͤnnte ich nicht die erſten 
fünfzehn Flitterjahre in Koſt und Quartier bei den Schwie⸗ 
gereltern bleiben? Koͤnnen Sie Bruſtthee ſieden und Um⸗ 
ſchlaͤge bereiten?“ — Liebe iſt die Frage des Mädchens an 
den Mann: „Wollten Sie nicht gefaͤlligſt für dieſes Leben 
mein ergebenſter Sclave fein? Wollten Sie nicht die Güte 
haben, Alles zu beſorgen, was ich Ihnen gemüthlich an⸗ 
deuten werde, wogegen Sie ſich aber um ſonſt nichts weiter 
bekuͤmmern durfen?“ Und Herz um Herz tauſcht mit 


* 


merkwuͤrdiger Genauigkeit die Leiden und Beſchwerden des 
andern ein, ohne von ſeinen eigenen das Mindeſte einzu⸗ 
buͤßen. Das iſt Liebe! a . 


. 


Mus der Provinz. 


Memel. Von den hier beſtehenden Mucker⸗Geſell⸗ 


ſchaften, welche durch alte Jungfern, Schneiderfraͤuleins ꝛc. 
bedeutenden Zuwachs erhalten ſollen, erzaͤhlt man ſich wun⸗ 
derliche Dinge. Von Hoͤrenſagen theile ich Folgendes mit. 
Eine derſelben läßt ihre Mitglieder in der ſogenannten fau⸗ 
jen Dange, am Meeresufer und ſonſtigen entlegenen Orten 
taufen, laͤßt ſich von einem der Ihrigen das Abendmahl 
reichen, mit einem Worte: alle kirchlichen Gebraͤuche, außer 
Copuliren, ohne Weiteres verrichten. — Eine zweite macht 
es beſſer. Ihr Seelſorger, von Arbeiten uͤberhaͤuft, iſt nicht 
im Stande, alle kirchlichen Handlungen ohne Beiſtand, d. h. 
ohne Kuͤſter zu beſorgen; die Gemeine iſt zu arm, dieſen 
aus eigenen Mitteln fuͤr die Dauer beſolden zu koͤnnen, 
und hat demnach eine neue, gewiß hoͤchſt ſeltſame Aushilfe 
erſonnen. Jedes neu eintretende Mitglied muß ſich der 
nochmaligen Taufe unterwerfen und im Voraus auf die 
Verpflichtung eingehen, die Gebühren unweigerlich zu be⸗ 
zahlen. Iſt dieſes geſchehen, ſo wird der Neuling auf eine 
Wageſchaale geſetzt und gewogen. Nachdem nun das Ge: 
wicht — NB. nach Zollgewichten — feſtgeſtellt, zahlt die 
gewogene Perſon, je nachdem die Marktpreis: Tabelle den 
Preis des Rindfleiſches feſtſtellt, etwa 2 Sgr. 6 Pf. bis 
2 Sgr. 8 Pf. fuͤr jedes Pfund ihrer Schwere. Die auf 
ſolche Weiſe eingekommenen Gelder werden vorlaͤufig depo⸗ 
nirt, ſpaͤter ſollen dieſelben zinsbar angelegt und von den 
Zinſen das Kuͤſter⸗Gehalt beſtritten werden. Iſt das nicht 
klug und weiſe?? Julius. 
(Echo am Memelufer.) 


„ 


— Ein kleiner Kreis von Muſikfreunden hatte vor einigen 
Tagen Gelegenheit, im Saale des Herrn Wiszniewski 
sen. einen ausgezeichneten jungen Virtuoſen auf der Oboe 
zu hoͤren, Herrn Bauer, einen geborenen Dresdener, der, 
nach mehrjaͤhriger Wirkſamkeit im Theater⸗Orcheſter zu Prag, 
nun ein Engagement in Copenhagen angenommen hat und 
auf der Reiſe dorthin begriffen iſt. Die Oboe iſt bekannt⸗ 
lich eine gar ſproͤde Geliebte, launig und widerſtrebend. 
Sie wird deßhalb auch nur ſelten von Kunſtjuͤngern ges 
waͤhlt, ſeltener noch uͤberwunden. Herr Bauer iſt einer 
von den Wenigen, der ſie vollkommen zu beherrſchen ver⸗ 
ſteht, und es iſt in der That bewundernswuͤrdig, wie ſehr 
er das uͤberaus ſchwierige Inſtrument ſeinem Willen unter⸗ 
zuordnen weiß. Der junge Kuͤnſtler blies eine Piece Va⸗ 
riationen eigener Compoſition durchaus geſchmackvoll und 
mit einer Virtuoſitaͤt, die alle anweſenden Kunſtfreunde in 
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Erſtaunen ſetzte. Es gereicht uns zu wahrem Vergnügen, 
auf den wackern Kuͤnſtler hierdurch aufmerkſam zu machen, 
der, wenn ſeine Verhaͤltniſſe es geſtatten, in Kurzem wieder⸗ 
zukehren gedenkt, um in Zoppot ein Concert zu veranſtalten. 
Er geht jetzt zunaͤchſt nach Koͤnigsberg. — Zugleich koͤnnen 
wir nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegenheit die beiden zur 
Anſicht ausgeſtellten Fluͤgel aus der Fabrik des Herrn 
Wiszniewski sen. dem Publikum beſtens zu empfehlen. 
Es find dies wahre Pracht-Exemplare. Sie zeichnen ſich 
durch ausnehmende Fuͤlle und Nachhaltigkeit des Klanges 
aus. In der tiefern Region glaubt man die Kraft und 
die majeſtaͤtiſche Fülle einer Orgel zu vernehmen, waͤhrend 
die hoͤheren Toͤne wie lauter ſilberhelle Gloͤckchen erklingen. 


Die Spielart iſt in jeder Hinſicht muſterhaft, durchweg hoͤchſt 


praͤcis und elaſtiſch. F. W. M. 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Aus Litthauen. 


Bei der früheren Verfaſſung der Communikationsarliket 
war es nicht uͤberraſchend, wenn die Bewohner der einzelnen 
Diſtrikte groͤßerer Provinzen in voͤlliger Abgeſchiedenheit und 
Unkenntniß von einander lebten. Dadurch entging denſelben 
nothwendig ein wichtiger Hebel ſozialer und intellectueller Ent⸗ 
wickelung, indem beide weſentlich durch vergleichende Gegenuͤber⸗ 
ſtellung der Verhaͤltniſſe, wie ſie die naͤchſte Umgebung darbietet, 
mit den entſprechenden Zuſtaͤnden in entfernteren, der gleichen 
Staatsgeſetzgebung unterworfenen Landestheilen, gefördert worden. 
Mit der vorgeſchrittenen Ausbildung des inneren Verkehrs ſind 
uns inzwiſchen die Mittel zu derartigen Unterſuchungen in ſo 
reichem Maaße dargeboten, daß wir unſeren Landsleuten nicht 
genug empfehlen «können, die ſchoͤne Jahreszeit zum Beſuch der 
ihnen noch unbekannten Theile unſerer ſchoͤnen vaterlaͤndiſchen 
Provinz zu benutzen. Wir verdanken einer Excurſion nach Lit⸗ 
thauen fo vielfache Belehrung und Anregung, daß wir deſſen naͤ⸗ 
here Kenntniß als beſonders gewinnreich bezeichnen moͤchten. Ge⸗ 
wiß iſt Referent nicht der Erſte, der beim Beſuch der Provinz 
Litthauen ſich in hohem Grade überrafcht fühlt durch die Ueppig⸗ 
keit des Landes und durch die Wahrzeichen der Cultur und des 
Wohlſtandes, welche überall feinen Blicken ſich darbieten. Schon 


hieraus mußte die Schlußfolge auf einen entſprechenden Grad in⸗ 


tellectueller Bildung und auf einen regen Geiſtesverkehr fich here 
leiten laſſen, und iſt es wiederum eine Eigenthumlichkeit des viel⸗ 
fach fo merkwuͤrdigen Landes, daß letzterer weniger durch die 
Preſſe, als durch ein reges und befruchtendes Zuſammenleben ver⸗ 
mittelt wird. Wer die Wirkungen des legtern erkannt hat, der 
wird ſich zu der Ueberzeugung hingedrängt fühlen, die Preſſe fei 
keinesweges ausſchließlicher Träger der National⸗Cultur, daß viel⸗ 
mehr das Vereinsleben ein nicht minder wichtiger Moment der⸗ 
ſelben iſt. Die alljährlich in Gumbinnen ſtatthabenden Generals 
Verſammlungen des landwirthſchaftlichen Vereins in Litthauen 
bilden, ſeit deſſen nunmehr einundzwanzigfaͤhrigem Beſtehen, den 
eigentlichen Glanzpunkt des hieſigen öffentlichen Lebens, und war 
Referent fo glücklich, als Gaſt den diesjährigen Verhandlungen 
deſſelben am 7., 8. und 9. d. M. beiwohnen zu koͤnnen. Es er⸗ 
regte von vorne herein ein hohes Intereſſe, die Notabilitaͤten des 
Landes vereint zu ſehen, und von dem Ernſte und dem regen 
Eifer Ueberzeugung zu nehmen, womit ſie die Zwecke des Vereins 
durch Uebernahme beſchwerlicher Ehrenaͤmter ꝛc. zu foͤrdern be⸗ 


ſtrebt find. Daß in den einzelnen Kreiſen der Provinz ein ahn⸗ 


licher Geiſt walte, davon gaben die zum Vortrage gebrachten 
Verhandlungen der Kreisvereine Zeugniß. Es wird dieſen Lei⸗ 


ftungen fernerhin nicht mehr die Anerkennung des ganzen Landes 
verſagt werden, da der Verein ſich endlich entſchloſſen hat, die 
von demſelben herausgegebene Zeitſchrift „Georgine,“ welche we⸗ 
gen Beſcheidenheit der Mitarbeiter bisher nur als Manuſcript 
gedruckt und an die Mitglieder vertheilt wurde, dem buchhaͤndle⸗ 
riſchen Verkehr zu übergeben. Die diesjährigen Verhandlungen 
waren ganz beſonders belebt, weil des Königs Majeftät durch 
Stiftung des Landes⸗Deconomie⸗Collegiuus den landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen der Monarchie einen Centralpunkt zu ertheilen 
und den Beſtrebungen derſelben die Mitwirkung des Staats zu⸗ 
zuſichern geruht haben. Dadurch iſt einem laͤngſt gefuͤhlten Be⸗ 
duͤrfniſſe abgeholfen worden, indem uͤberall das Vereinsleben nur 
ſeine großen Wirkungen zu entfalten vermag, wo deſſen Beſtre⸗ 
bungen in der Staatsgeſetzgebung und in den Staatskraͤften ihre 
Baſis finden. Mit dem tiefgefuͤhlteſten Danke, welcher in einem 
begeiſterten Lebehoch ſich ausſprach, ward die weiſe Fuͤrſorge des 
Koͤnigs von den Mitgliedern der Verſammlung empfunden. Wie 
ſegensreich ein vermittelndes Organ zwiſchen der Vereins- und 
Staatsthaͤtigkeit zu wirken vermag, bekundete ſich bei der Eröff: 
nung, daß der Staat Praͤmien fuͤr die Mutterſtuten baͤuerlicher 
Grundbeſitzer fernerhin nur dann gewaͤhren wolle, wenn die Preiſe 
nicht nach der aͤußern Tuͤchtigkeit, ſondern nach den Leiſtungen 
der Stuten abgemeſſen würden, Da fo wenig tragende wie ſaͤu— 
gende Stuten fuͤr die Rennbahn geeignet ſind, ſo leiſtete der Ver⸗ 
ein auf die Unterſtuͤtzung des Staats Verzicht, brachte jedoch de⸗ 
ren Betrag durch Subfeription unter feinen Mitgliedern auf, 
und es fand demnach auch in dieſem Jahre eine Preisvertheilung 
ſtatt, was um ſo erfreulicher war, da dieſelbe augenſcheinlich ei⸗ 


nen uͤberaus belebenden Einfluß auf die anweſenden Ruſtikal⸗ 


beſitzer übte, - Referent fand ſich durch dieſen Akt eines thatkraͤf⸗ 
tigen Gemeingeiſtes in innerſter Seele befriedigt, um ſo mehr als 
ein blinder Parteigeiſt — vergleiche Venedey Preußen und das 
Preußenthum — ſich noch immer darin gefaͤllt, den preußiſchen 
Adel und überhaupt die n Staͤnde Preußens, als hab⸗ 
ſuͤchtig und auf die Ausbeutung der weniger begüterten Volks⸗ 
klaſſen ſinnend, zu verketzern. Welche ſchmachvolle Ungerechtig⸗ 
keit in dieſem Vorwurfe liegt, bethaͤtigte ſich auch durch den 
Ernſt, mit welchem die Errichtung von Bauer-Muſterwirthſchaf⸗ 
ten wiederholt in Erwägung gezogen ward. Nur nach gruͤndli⸗ 
cher Debatte entſchloß man ſich, von neuen derartigen Verſuchen 
abzuſtehen, da der Zweck durch wohlhabende und wirthſchafts⸗ 
tuͤchtige Einwanderer aus den weſtlichen Theilen Deutſchlands, 
für welche ſich noch vielfache Gelegenheit zum Ankaufe von Rus 
ſtikalhufen darbietet, ſehr viel ſicherer zu erreichen ſei. — Ein 
wahrhaft erhebender Beweis, daß ein langes, thatkräftiges, dem 
öffentlichen Wohle gewidmetes Leben feinen ſchoͤnſten Lohn in der 
Verehrung und dankbaren Liebe der Zeitgenoſſen findet, gab ſich 
auch hier zu erkennen. 
deſſen 50jaͤhriges Wirken im Staatsdienſte bereits vor zwei Jah⸗ 
ren in glaͤnzender Feier begangen worden, und deſſen Verdienſte 
überall Anerkennung gefunden, wo das edle Pferd eine Geltung 
hat, iſt vor wenigen Monaten aus dem Staatsdienſte geſchieden. 
Der landwirthſchaftliche Verein verehrt in demſelben einen feiner 

egründer, welcher ſeinen Leiſtungen zu allen Zeiten die leben⸗ 
digſte Theilnahme geſchenkt. Er beſchloß, demſelben durch Ber⸗ 
leihung der Würde eines Ehrenpräfidenten den hoͤchſten Beweis 
dankbarer Anerkennung zu geben, weichen zu verleihen, ihm ge⸗ 
ſtattet iſt. Man hielt es nicht für ausreichend, den gefeierken 
Greis durch eine Deputation um Annahme dieſes Ehrenamtes zu 
bitten, es ward vielmehr beſchloſſen, daß zu dieſem Behufe die 
Geſammtheit der Anweſenden ſich nach dem Wohnſitze des Herrn 
v. Burgsdork verfügen muͤſſe. Demgemaͤß ſahen wir am 8. d. 
M. in der Nachmiktagsſtunde eine unabſehbare Wagenreihe ſich 
nach Serpenten bewegen, wo der gegenſeitige Austauſch deſſen, 
was von beiden Theilen bei dieſer feierlichen Gelegenheit empfun⸗ 
den wurde, öfters durch die Gefühle tiefſter Rͤhrung unterbrochen 
ward. — So ſehen wir denn in dem iſolirteſten Theile des Va⸗ 
terlandes, hart an der Grenze eines hermetiſch verſchloſſenen Staa⸗ 
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Der Herr Landſtallmeiſter v. Burgsdorf, 


tes, ſich ein ſelbſtſtaͤndiges und friſches oͤffentliches Leben entfal⸗ 
ten, deſſen ſegensreiche Fruͤchte in dem Wohlſtande und in der 
intellektuellen Entwickelung des Volkes ſich bekunden. Irren wir 
nicht, ſo ſind die erſten Keime von einem Manne gelegt worden, 
in dem die Provinz Preußen bisher ihren Vorſtand verehrte und 
deſſen Verluſt ik jetzt in tiefſter Wehmuth empfindet. Ehre fei 
demſelben fuͤr dies edle Werk, Ehre auch den Maͤnnern, deren 
ausharrender Pflege das Gedeihen der ſchoͤnen Saat zu verdan⸗ 
ken iſt. Goͤnigsberger Zeitung.) 


Berent, den 14. Juni 1842. 


Die herrlichen Tage des Wonnemonats wurden mir Auf 
forderung, den laͤngſt verſprochnen Beſuch bei einem wackern 
Freunde endlich abzumachen und mich zugleich von dem an Ort 
und Stelle zu uͤberzeugen, was mir derſelbe — im grellen Ge⸗ 
genſatze eines vorjährigen, anonymen Berichts über Berent — 
Gutes und Liebes von dieſer entfernten Kreisſtadt erzaͤhlt hatte. — 
um die Environs dieſes Städtchens — von dem man bekanntlich 
immer ſprach, als laͤge es in den Steppen Sibiriens, oder we⸗ 
nigſtens außerhalb der civiliſirten Welt ugleich gehörig wuͤr⸗ 
digen zu koͤnnen, wählte ich eine nicht Jewoͤhnliche Straße zu 
meinem Hieher, und zwar uͤber Carczemken, Kokoſchken, Gr. 
Leſen, Ellernitz (hier machte die Nachtherberge Schwierigkeit, 
weil der Wirth zum — ich glaube — Rabuliſten, ſonſt doch ein 
wohlgebildeter Mann, fuͤr die Nacht nur Bekannte aufnimmt, 
bis ihn der Beweis, daß ein oͤffentliches Gaſthaus an der Land⸗ 
ſtraße für jeden Fremden offen fein müßte, wenn es gleich über 
9 Uhr ſei, mich ebenfalls zu feinem Bekannten ſtempelte, und i 
demnach fand, was ich wuͤnſchte), Zuckau, Kelpin, Gornſchin na 
Collano hinunter, an den Radaunenſee. „O, wunderſchoͤn 
iſt Gottes Erde!“ rief ich meinem Begleiter zu, als wir oben 
auf dem Hügel hielten, von wo es ſteil hinab nach dieſem in als 
len ſeinen Richtungen aͤußerſt romantiſch gelegenen See geht; 
und wundre mich immer, daß dieſe Gegend, ſoviel mir bekannt 
iſt, noch keinen Landſchaftsmaler anzog, der ihre ausgezeichneten 
poetiſchen Schoͤnheiten in ſeine Mappe und aus dieſer in das 
große Publikum brachte, daß es hierher komme und anſtaune und 
bekenne: „Wir ſuchen oft mit großem Koſtenaufwande in ent⸗ 
fernten Ländern das, was uns fo nahe liegt;“ oder vielmehr, 
wir gehören, trotz unſrer (ſtudirten oder eingebildeten) Kunſtliebe, 
doch dem großen Haufen an, den das fremde Schöne höher bes 
geiſtert, als das vaterlaͤndiſche Gute, und der ungerührt von 
dem Werthe deſſen bleibt, was ihm durch eine koſtſpielige Reiſe 
nicht wenigſtens einige Erinnerungen hinterlaͤßt. — Hier in die⸗ 
ſer Gegend iſt noch Alles reine Natur, und die Kunſt hat ſo 
ganz und garnichts hier gethan, daß die Fahrſtraße zu manchen 
Jahreszeiten ſogar nicht ohne Unbequemlichkeiten zu paſſiren iſt, 
obgleich die hieſigen Landleute mit ihren zwar kleinen, aber gu⸗ 
ten und raſchen Pferden, ſo wie mit ihren leichten, rohen Wagen 
das nicht zu empfinden ſcheinen. — Unten am See hielten wir 
vor einer armſeligen Huͤtte, bei der durch eine kleine Rinne, die 
man zu Fuß bequem uͤberſchreiten kann, das Radaunenwaſſer in 
ein mooriges Baſſin faͤllt, von wo es ſofort in mannigfaltigen 
Schlangenkruͤmmungen endlich bachartig fortgeht und ſchon hin⸗ 
ter Gornſchin flußartig fortſtroͤmt. — „Dier muͤſſen wir halten,“ 
rief ich, „und einen friſchen Trunk aͤchten Radaunenwaſſers zur 
Ehre des Ortes und zur Anerkennung feiner Herrlichkeiten lee= 
ren!“ und es geſchah alſo. Ein junges, wohlgeformtes Les 
giebt hier durchgängig, und zwar in der ganzen Carthauſer Ge⸗ 
gend, recht huͤbſche Leute, mit wenigen Ausnahmen) Mädchen holte 
uns (ſo recht patriarchaliſch) einen irdenen Krug Waſſers aus 
dem nahen See, den wir zum Theil leerten, zum Theil als Li⸗ 
bation für die Radaunennixe verwandten, aber mit einemsheiligen, 
frommen Gefühle, das uns hinaufblicken ließ zu dem großen Uns 
bekannten, der Alles fo ſchön, fo herrlich gemacht hat. Man 
nennt dieſe Gegend arm, und fie iſt es für den an alle Ueppig⸗ 
keiten des Lebens gewohnten Städter; aber die Leute hier wiſſen 
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nichts von Armuth, denn ihre Genuͤgſamkeit verlangt nichts mehr, | vielleicht nur alle 6 Jahre für ertragbar ge wert 
als was da iſt, und laßt auch nicht die geringſte Spur von Uns 5 die Düngungsmittel 9227 1 5 5 nikon Br 
zufriedenheit wahrnehmen. So kamen wir in den Krug von uflucht nicht nehmen wolle. Er dagegen fand den in dieſer Ges 
Collano, wo es übrigens recht reinlich und aufgeputzt ausſah, gend Häufig huͤgelweiſe zu Tage liegenden Mergel für hoͤchſt zweck⸗ 
und verlangten ein Mittagseſſen. Ohne zu fragen „ was und | mäßig, um dem Landſtuͤcke, dem man Etwas abgewinnen wolle 
gefällig ſei, ſetzte man uns mit der ‚größten Freundlichkeit auf | erft die nöthige Wärme zu verſchaffen, zu welchem Zweck er in 
dem ungedeckten Tiſch eine große Schuͤſſel mit dicker Milch, ger | dem vergangenen Winter ſelbſt mehr als 6000 Fubren des Merz 
kochte Eier und kalte Kaulbarſche vor, Butter und Brot fehlte, | gels hat verfahren laſſen. Ueberhaupt wird durch ihn Kl. Pod⸗ 
weil Beides eben bereitet werden ſollte. Mit dem herrlichſten | 1eß, welches übrigens dem Herrn Landrath Blin do w gehört 
Reiſehunger machten wir uns über dieſes frugale Mahl her, ohne mit eignem Koſtenaufwande erſt werden, was es lange hätte 
daran zu denken, daß wir zu Hauſe mit ſolcher Abfütterung ſehr | fein muͤſſen, wenn ein fo umſichtiger und verſtaͤndiger Landwirth 
unzufrieden ſein würden, und tranken an Stelle des Weines oder | wie Herr v. Rohr, mit fo gutem Willen und einer fo tüchtis 
Bieres, was Beides mangelte, recht behaglich aus dem großen | gen, liebenswürdigen Hausfrau, früher hier ihren Wohnſitz aufge⸗ 
Kruge reines, klares, eben geſchöpftes Radaunenwaſſer und kauder⸗ſchlagen und hier gewaltet haͤtten. (Fortſetzung folgt.) 
welſchten mit der jungen, freundlichen Fiſcherin das kaſſubiſche g 
Polniſch. Und alle dieſe . bezahlten br K einem a Teer Fe 
Preife, für den wir in Danzig kaum ein Roſtbeef erhalten Neufahrwaſſer, den 21. i 
mürden. Dann aber, wie harmlos, wie gefällig die Menſchen Geſtern Nachmittags 5 = die 9 8 en 5 
hier find; ſingend geht es an die Arbeit aufs Feld, fingend wird von Herrn Schiffsbaumeiſter Klawitter, für Rechnun des 
in den Kahn das Fiſcherzeug gebracht, das nicht koſtſpieliges Tau- Herrn Commerzien⸗Rath Gib ſſone, neuerbaute Dam boot 
werk, ſondern aus fe Wurzelfaſern zuſammengedrehte Stricke der Blitz, feine Haupt⸗Probefahrt, und zwar vom Fopannisthor 
enthält, fingend jagt der Hirte die Heerden auf die magern, aber (an dem Kai der Moktlau in Danzig) zuerſt bis nach Neufahr⸗ 
Eräftigen Grastriften, und — verlangt man eine Dienſtleiſtung, waſſer und von da zurück, die Weichſel hinauf, nach dem Weichfel⸗ 
fo iſt Alles gleich in Bereitſchaft zu rathen, zu helfen — viele Durchbruch bei Neufähr, durch die Diönendorfer Schleuſe; den⸗ 
ieicht für gute Bezahlung ? — Nein, daran denkt der Gefällige | feisen Weg zurück nach Danzig, und von hier noch ein Mal nad) 
nicht, und giebt man ihm eine Prieſe, oder dem Knaben einen | Neufahrwaffer und zurück. Alſo eine Strecke von etwa 7 Mei⸗ 
Groſchen, fo wiſſen die Beſchenkten nicht, wie ergeben fie ihren len in 5 Stunden, und zwar mit Einſchluß des Aufenthalts bei 
Dank ausdrücken follen, — Von da ging's hinauf auf die Sch ö⸗ den verſchiedenen Landungsplägen. Um 4 Uhr 20 Minuten legte 
neber ger (Kirchdorf) Berge. Der Himmel war in feiner beis | der Blitz, unter dem Zufauchzen einer dichtgedraͤngten Volks⸗ 
terſten Laune, und die Sonne warf eben ihren freudeſtrahlenden menge, welche die ganze Uferſtrecke der Mottlau, vom Krahnthor 
Blick auf den zu unſern Fuͤßen, an alte Buchen ſich draͤngenden, bis zu dem Ausfluß derſelben bei Strohteich, eingenommen hatte 
blaugefäumten See, während in den ſich um uns ſchließenden [vom Johannisthor ab und landete nach 35 Minuten in Neufahr⸗ 
Bergſchluchten, auf üppigem Boden, Schaafheerden weideten, und | waſſer. Dabei aber ift zu erwägen, daß auf dem engen, krum⸗ 
die letzte Saat von fleißiger Hand dem hier nicht ſchlechten Acker | men Terrain der Mottlau nur die halbe Kraft der neuen Ma⸗ 
übergeben wurde. Das war ein Augenblick der Wonne, der die | ſchine angewendet werden und dieſe noch die Beweglichkeit nicht 
heiligſten Gefühle in Anſpruch nahm und uns vergeſſen ließ das | haben konnte, die ein häufiger Gebrauch ihr erſt zu geben vers 
anze ſorgenvolle Leben hinter uns. Ja, „auf den Bergen iſt mag. — Nach einem Aufenthalte von ungefähr 30 Minuten 
veipeit, der Hauch der Grufte dringt nicht hinauf in die reines | ging's nun die Weichſel hinauf nach Neufähr, wozu 72 Minuten 
ren Lufte!“ — Von dem Dorfe Schöneberg ging's, auf ziemlis gebraucht wurden, wogegen die Rückkehr nach Danzig, und zwar 
cher Straße, nach dem großen Dorfe Beck; doch ſchienen rechts [wieder bis zum Johannisthore, nur 55 Minuten forderte. — 
und links uns die Aecker eine Steinſaat zu haben, denn Pflug | Zum Führer hat der Blige den bis dahin auf dem Pfeil fun 
und Egge waren darüber fortgegangen und hatten fie gleihfam | girenden Schiffs⸗Capitän Kätelhedt, der ſich durch raſchen 
regelmaͤßig in ihre Furchen gelegt. Kein Landmann, ſprach ich Ueberblick, Gewandtheit und Kenntniß des Terraits auszeichnet 
daruber mein Befremden gegen einen hoͤchſt achtungswerthen Agris | erhalten, wogegen auf dem Pfeil ein junger, zuvorkommender 
eultursBerftändigen (Herrn v. Rohr auf Kl. Podleß) aus, der und artiger Mann, der Schiffs⸗Capitän Fleiſcher, kommandirt 
mir aber darthat, daß gerade in ſolcher hohen und kalten Gegend Philotas . 
der ſteinreiche Acker noch das beſte Getreide liefere. Er war es x dee e ; 
auch, der da behauptete, daß die Landleute (nicht alle Gutsbeſiger) 
dieſer Gegend noch zu ſehr an dem feſthalten, was ihre Vorfah⸗ 
ren gethan haben, und es daher käme, daß manches Landſtuck] Verantwortlicher Nedacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Abonnements⸗Concert im Seebad! Cine für geſchleſſene Geſellſchaft zum Win⸗ 
Zop ot. ter und Sommer paſſende Zimmer nebſt Garten ſind zu 


Sonnabend, den 25. d. M., erſtes Abonnements⸗ vermiethen. Näheres erfährt man im Intelligenz⸗Comtoit. 


Concert und Ball. — Das Abonnement fuͤr die “1 


Mer feinen Winterbedarf an recht gutem trocknen und 
feſten Torf zu contrahiren beabſichtigt, wird erſucht, ſeine 
Addreſſe an den Gaſtwirth Herrn Loß am hohen Thore ger 


Saiſon iſt für die Familie auf 2 Thlr., für die einzelne 
Perſon auf 1 Thlr. feſtgeſetzt. Billette find bei Herrn 
Weckerle im Salon und bei Unterzeichnetem zu haben. 


Voigt, faͤligſt abgeben zu wollen; wo dann der Lieferer beim Be⸗ 
Muſikmeiſter im Aten Inf.⸗Regiment, ſteller ſich einfinden wird, um bei Vorzeigung der Torfprobe, 
Frleiſchergaſſe Nr. 53. die Lieferung abzuſchließen. f 


